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Die 2009 von Professor Dr. Cornelia 
Zanger, der damaligen Inhaberin 
des Lehrstuhls für Marketing und 
Handelsbetriebslehre an der TU 
Chemnitz, initiierte Veranstaltung 
ist seit nunmehr zwölf Jahren zur 
Plattform für den Dialog von Event- 
und Messeforschern sowie Praktik-
ern geworden und ist ein „must“ 
in den Terminkalendern der Ziel-
gruppe. Einmal mehr erwies sich die  
Konferenz auch in diesem Jahr als 
die Plattform des Austausches von 

Wissenschaft und Eventpraxis und 
machte Mut für den Re-Start nach 
Corona. Im Folgenden soll über ei-
nige Highlights der Konferenz beri-
chtet werden.
Die Event- und Messebranche 
musste sich vor dem Hintergrund 
der Corona-Pandemie in vielen Be-
reichen völlig neu erfinden. Das hat 
auch zahlreiche wissenschaftliche 
Fragestellungen bspw. im Kontext 
von digitalen und hybriden Veran-

„The New Normal“ 
Ergebnisse der 13. Wissenschaftlichen Konferenz Eventforschung

von Professor Dr. Cornelia Zanger

Wie geht es nach der Corona-Pandemie weiter in der Event- und Messebranche 
war die Frage, die sich die Wissenschaftler gestellt und ihre Forschungs- 
ergebnisse auf der 13. Wissenschaftlichen Konferenz Eventforschung der TU 
Chemnitz mit dem Schwerpunktthema „Events und `The New Normal´“ am 
29. Oktober 2021 vorgestellt haben. Ergänzt wurde die wissenschaftliche Dis-
kussion durch die Zukunftsvision renommierter Praktiker. 
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Abbildung 1: Professor Dr. Cornelia Zanger eröffnet die 13. Wissenschaftliche Konferenz Eventforschung (Quelle: Achim Kießig / TUCed)
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staltungen neu auf die Agenda ge-
setzt. Die Vorstellung der ersten 
Forschungsergebnisse auf der 13. 
Wissenschaftlichen Konferenz Event-
forschung der TU Chemnitz wurde 
deshalb in der wissenschaftlichen 
Community mit Spannung erwartet.
Die Konferenz musste auch in diesem 
Jahr digital stattfinden und konnte 
mit 290 Teilnehmern noch einmal 
kräftig an Reichweite im DACH-
Raum Deutschland, Österreich und 
der Schweiz zulegen. Dank der tech-
nisch perfekten Umsetzung durch 
die Aventem GmbH Audiovisuelle 
Dienstleistungen aus Hilden gelang 
es, das Konferenzkonzept mit 16 
zugeschalteten Vorträgen und einer 
aus dem Studio gestreamten Live-
Podiumsdiskussion so spannend zu 
gestalten, dass das Interesse der Teil-
nehmer bis zum Ende groß war und 
es durch begleitende Sozial Media 
Aktivitäten gelang, auch während 
der Konferenz noch zahlreiche neue 
Teilnehmer zu interessieren (vgl. Ab-
bildung 1 und Abbildung 2).
 
Die wissenschaftliche Leiterin der 
Konferenz, Professor Dr. Cornelia 
Zanger, stellte in der einleitenden 
Keynote die Ergebnisse der Studie 
„ZÄHL DAZU“ – Veranstaltungslandkarte 
Deutschland vor, der umfassendsten 
Studie zur Veranstaltungswirtschaft, die 
es für Deutschland je gab.
Die Notwendigkeit zur Studie „ZÄHL 
DAZU“ – Veranstaltungslandkarte 

Abbildung 2: Die Teilnehmer der Podiumsdiskussion (Quelle: Achim Kießig / TUCed)

Abbildung 3: Veranstaltungswirtschaft Deutschland (Quelle: „ZÄHL DAZU“ – Veran-
staltungslandkarte Deutschland IGVW / R.I.F.E.L. 2021)
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Deutschland ergab sich daraus, dass 
eine Vielzahl von Unternehmen der 
Veranstaltungswirtschaft in Deutsch-
land durch die Corona-Pandemie mit 
der Absage bzw. Verschiebung von 
unzähligen Messen, Events, Sport- und 
Kulturveranstaltungen bis hin zu Stadt-
festen und Weihnachtsmärkten in ihrer 
Existenz bedroht sind. Trotz Protestak-
tionen wie denen der #alarmstuferot 
und umfangreicher Bemühungen der 
Branchenverbände ist es noch nicht 
vollumfänglich gelungen, der Veran-
staltungsbranche in Politik und Gesell-
schaft die nötige Stimme zu verleihen.  
Eine Ursache ist darin zu sehen, dass 
es schwierig ist, die Branchenleistung 
insgesamt zu beziffern und damit 
deren Bedeutung für die deutsche 
Wirtschaft klar herauszustellen. 
Welche Unternehmen und Soloselbst-
ständige gehören dazu und welche 
nicht – ist eine seit Jahren ungeklärte 
Frage, die mit der „ZÄHL DAZU“-Stu-
die endlich beantwortet wurde. 
Im April 2021 startete die Studie 
„ZÄHL DAZU“ mit dem Ziel, die 
Branchenleistung systematisch zu er-
fassen. Initiator war die Interessenge-
meinschaft Veranstaltungswirtschaft 
e.V. mit ihren 17 Mitgliedsverbänden. 
Mit der wissenschaftlichen Durchfüh-
rung wurde das R.I.F.E.L. (Research 
Institut for Exhibition and Live Com-

munication) beauftragt. Professor Dr. 
Cornelia Zanger von der TU Chemnitz 
leitete die Studie.
Methodisch liegt der Studie ein drei-
stufiges Untersuchungsdesign zu-
grunde, das Unternehmensdaten, 
Umsatzstatistiken und empirische 
Primärerhebungen in Form von On-
line-Befragungen zu repräsentativen 
Aussagen verbindet.
Die Veranstaltungswirtschaft in 
Deutschland stellt sich demnach als 
eine sehr vielfältige Branche mit ei-
nem großen Wertschöpfungspoten-
tial dar. In dem Berichtsjahr 2019, 
das als „normales“ Jahr vor der Co-
rona-Krise gewählt wurde, konnten 
insgesamt 243.000 Unternehmen 
gezählt werden, die die Branche 
umfasst, die einen Umsatz von rd. 
81 Milliarden Euro erwirtschaften 
und in denen 1.130 Millionen Er-
werbstätige beschäftigt sind. Einige 
Key Findings der Studie finden sich 
in Abbildung 3.
Die Veranstaltungswirtschaft als 
Branche umfasst alle Leistungsbe-
reiche, die an der Planung, Organi-
sation, Realisierung und Nachbe-
reitung von Veranstaltungen als 
Selbstständige, Freiberufler oder 
Beschäftigte beteiligt sind. Als Ver-
anstaltungen werden dabei sowohl 

wirtschaftsorientierte Veranstal-
tungen wie Messen, Ausstellungen, 
Kongresse, Konferenzen, Mee-
tings oder Marken(erlebnis)-Events, 
Produktpräsentationen bzw. Mitar-
beiter- und Kunden-Events als auch 
freizeitorientierte Veranstaltungen 
wie Konzerte, Festivals, Musikclubs, 
Theater, Opern, Lesungen, Comedy, 
Sportveranstaltungen, Feste, Veran-
staltungen politischer Akteure sowie 
Märkte und Schausteller verstanden. 
Die Studie konzentriert sich auf diese 
identifizierten Kernbereiche der 
Branche Veranstaltungswirtschaft. 
Ausstrahlungseffekte auf andere 
Branchen wie Tourismus, Gastrono-
mie oder Handel wurden nicht er-
fasst. 
Im Ergebnis einer Clusteranalyse 
konnten in der vorliegenden Studie 
insgesamt 10 Cluster der Veranstal-
tungswirtschaft herausgearbeitet 
werden, die klar abgrenzbare Tätig-
keitsbereiche innerhalb der Branche 
Veranstaltungswirtschaft darstellen. 
Die graphische Übersicht visualisiert 
grundlegend die Verflechtungen und 
skizziert das „Ökosystem“ Veranstal-
tungswirtschaft Deutschland (vgl. 
Abbildung 4).
Die auf Grundlage der Cluster 
berechnete Veranstaltungslandkarte 

Abbildung 4: Die 10 Cluster der Veranstaltungswirtschaft (Quelle: „ZÄHL DAZU“ – Veranstaltungslandkarte Deutschland IGVW /  
R.I.F.E.L. 2021)
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Deutschland zeigt die regionale Ver-
teilung der Akteure der einzelnen 
Cluster. Dabei zeigen sich Hotspots der 
Wertschöpfung der Veranstaltungs-
branche in Deutschland, z. B. in Ber-
lin, Hamburg, Nordrhein-Westfalen 
sowie München, Frankfurt, Stuttgart 
und Leipzig.
Aber nicht nur die lange erwarteten 
Ergebnisse der Studie zur Veranstal-
tungslandkarte Deutschland wurden 
mit Interesse aufgenommen. In seiner 
visionären Keynote „Next level mar-
keting. How we will connect brands 
& people in future“ ging Colja Dams 
der CEO der VOK DAMS Group aus  
Wuppertal darauf ein, dass wir am 
Beginn eines neuen Verständnisses 
von Marketing und Kommunikation 
stehen. Er stellte die Perspektive der 
Customer Centricity und das Customer 
Engagement in den Mittelpunkt und 
zeigte an eindrucksvollen Beispielen 
wie digital, hybrid und live auf einer 
Plattform als Zukunft des Events ver-
schmelzen. Dabei sollte nicht mit der 
Frage nach dem „was“ begonnen 
werden, sondern immer mit „warum“ 
soll das Veranstaltungskonzept ent-
wickelt werden, danach kann über was 
und wie entschieden werden.
Julia Hachenthal und Matthias Schultze 
vom German Convention Bureau be-
richteten über ein spannendes For- 
schungsprojekt in Form eines Testla-
bors mit dem Titel BOCOM – Expe-
rience Borderless Communication. 
Durchgeführt wurden hybride Events in 
dezentralen Hubs in Berlin, Essen, Wien 
und Amsterdam. Als Handlungsemp-
fehlungen für die Planung dezentraler 
Veranstaltungskonzepte wurden ab-
geleitet, dass alle Hubs gleichberechtigt 
behandelt werden müssen, die Inter-
aktion zwischen den Hubs möglich sein 
muss, eine Aktivierung der Teilnehmer 
durch Abstimmungen und Gamifica-
tion erreicht werden kann und VR 
Anwendungen Interesse generieren. 
Weiterhin wurde im BOCOM Testlabor 
deutlich, dass eine kurze Dauer von 
Veranstaltungen die Aufmerksamkeit 
garantiert, regelmäßige Pausen not-
wendig sind, um das Networking zu 
fördern und generell das Networking 
auch im virtuellen Raum möglich sein 
muss. Ebenfalls sollten in verteilten Ver-
anstaltungskonzepten Möglichkeiten 
des interaktiven Austauschs, wie z. B. 
Speed-Dating, angeboten werden.
Mehrere wissenschaftliche Studien 
beschäftigten sich mit der Zukunft der 
Messen als Kommunikationsinstru-

ment, das ganz besonders vom Lock-
down und den eigeschränkten Rei-
semöglichkeiten betroffen ist und das 
vor der Frage nach neuen, innovativen 
Konzepten steht. Professor Dr. Uwe 
Kleinkes und sein Team von der Hoch-
schule Hamm-Lippstadt fragten Ex-
perten in Unternehmen aus dem B2B-
Bereich nach der Messezukunft in fünf 
Jahren und kamen dabei zu dem Ergeb-
nis, dass sich sowohl die Bedürfnisse 
der Aussteller als auch der Besucher 
angesichts der aktuellen Entwicklung 
ändern und dass Messen zukünftig 
sowohl analog, aber bei verkleinerter 
Ausstellungsfläche, als auch digital und 
hybrid sein werden. Ein visionäres stu-
dentisches Projekt an der Universität 
Düsseldorf stellte Angela Weyer vor, in 
dem ein Messestand der Zukunft für 
eine fiktive Leitmesse für erneuerbare 
Energien entworfen wurde.
Ein weiterer Diskussionsschwerpunkt 
auf der Konferenz war die Nach-
haltigkeit von digitalen Veranstaltun-
gen. Clemens Arnold von 2bdiffrent 
aus Speyer stellte die Frage: Sind digi-
tale Events wirklich nachhaltiger? Er 
stellte die These in den Raum, dass 
die meisten Menschen ungeprüft da-
von ausgehen, dass ein digitales oder 
hybrides Event immer nachhaltiger ist 
als ein physisches. Aber knapp 40 Mil-
lionen Tonnen CO2 jährlich verursach-
te allein Deutschland in 2019 durch 
den Betrieb des Internets und internet-
fähiger Geräte und das bereits vor Aus-
bruch des Coronavirus. Er stellte seinen 
Nachhaltigkeitsrechner vor, der es er-
möglicht, die Nachhaltigkeit eines Ver-
anstaltungskonzeptes zu berechnen 
und das Konzept hinsichtlich des CO2- 
Ausstoßes zu optimieren. Professor 
Dr. Jan Drengner von der Hochschule 
Worms setzte sich mit der Nachhaltigkeit 
von digitalen und hybriden Konferenzen  
auseinander. Dabei verglich er u. a. die 
zusätzliche Wertstiftung digitaler Kon-
ferenzen mit deren Wertminderung 
aus der Teilnehmerperspektive. Zusätz-
liche wertstiftende Beiträge liegen im 
Klimaschutz, im effizienteren und flexi-
bleren Zugang zur Veranstaltung, in der 
Verminderung von Inklusionsproble-
men, Gesundheitsschutz, geringerem  
sozialen Druck und der Erweiterung 
der Konferenz Community. Wertmin-
dernd wirken insbesondere die gerin-
gere Interaktionsqualität, die vermin-
derte Aufmerksamkeit sowie Probleme 
durch unterschiedliche Zeitzonen und 
Datenschutz.
Ein besonderes Highlight der Event-

konferenz war in diesem Jahr ein 
Live-Talk zum Schwerpunktthema 
„Events und `The New Normal´“, der 
von Jan Kalbfleisch, dem Geschäfts-
führer des neu gegründeten Bundes-
verbandes Veranstaltungswirtschaft  
(fwd:), moderiert wurde. Mit dabei  
waren Ulrike Tondorf von Bayer als 
Vertreterin der auftraggebenden In-
dustrie, Holger Niewind von Aventem 
und Colja Dams von der VOK DAMS 
Group als Agenturvertreter, Marvin 
Böttcher von der Messe Dortmund, 
Melanie Heumann vom Handels-
blatt als Medienvertreterin und als 
Vertreterin der Wissenschaft Profes-
sor Dr. Cornelia Zanger. In der sehr 
offenen Diskussion ging es um die 
Veränderung der Veranstaltungsfor-
mate und deren zukünftige Entwick-
lung, das noch schwer einschätzbare 
Besucherverhalten, die Entwicklung 
der Budgets und das neue Kompe-
tenzprofil der Fachkräfte in der Live-
Kommunikations-Branche nach der 
Pandemie. Verwiesen werden konnte 
dabei auch auf das neue Bachelor-
angebot der TU Chemnitz, den B.Sc. 
Event- und Onlinemarketing. 
Weitere interessante Beiträge be-
schäftigten sich mit dem Einsatz von 
digitalen und hybriden Events in der 
Erwachsenenbildung, der Nachhaltig-
keitskompetenz in Eventstudiengän-
gen, dem präventiven Krisenmanage-
ment in Kulturbetrieben oder einer 
App zur Bewältigung von Verluster-
fahrungen in der Corona-Krise. 
Professor Dr. Ulrich Holzbauer von 
der Hochschule Aalen stellte das in-
teressante Tool S.A.F.E. zur Risikobe-
wertung von Events aus hygienischer  
Sicht vor und auch Frau Professor Dr.  
Mandy Risch-Kerst von den EVENT-
Lawers hatte aufmerksame Zuhörer 
für ihre Ausführungen zur Weiterent-
wicklung von Vertrags-, Daten- und 
Haftungspflichten für Organisatoren 
von hybriden und digitalen vs. analo-
gen Events.
In einer Abschluss-Session wurde 
die Entwicklung von Destinationen 
vor dem Hintergrund der Corona-
Pandemie betrachtet. Professor Dr. 
Bernd Schapping von der Interna-
tional School of Management stellte 
die Frage nach der Auswirkung von 
Corona auf die MICE- und Tourismus-
Destinationen, die infolge von abneh-
mender Geschäftsreisetätigkeit und 
Reduzierung des Messe- und Veran-
staltungsangebotes Überkapazitäten 
aufgebaut haben. Caroline Speth von 
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der Technischen Hochschule Mittel-
hessen und Matthias Schultze vom 
German Convention Bureau arbei-
teten schließlich die Bedeutung der 
physischen Destination in Deutsch-
land als Wettbewerbsvorteil bei der 
Entwicklung von Veranstaltungskon-
zepten heraus. 
Die inhaltlichen Diskussionsschwer-
punkte der Konferenz lassen sich wie 
folgt zusammenfassen:
•	 Wir stehen aktuell am Beginn eines 

neuen Verständnisses von Live-
Kommunikation zur Verbindung 
von Marken und Menschen. In der 
Event- und Messekommunikation 
werden digital, hybrid und live auf 
einer kundenzentrierten Plattform 
verschmelzen.

•	 Hybride Events sind nicht einfach 
die digitale Verlängerung von Live-
Veranstaltungen, sondern stellen 
spezifische Anforderungen an die 
Konzeptionsentwicklung, die Dra-
maturgie und die Ablaufregie.

•	 Zukünftig werden immer mehr 
Messen und Events nicht mehr 
räumlich zentriert, sondern räumlich 
verteilt stattfinden. Für die Planung 
dezentraler Veranstaltungskon-
zepte ergeben sich ganz besondere 
Herausforderungen, wie die gleich-
berechtigte Einbeziehung aller ver-
teilten Eventhubs, die Möglichkeit 

der Interaktion zwischen den ver-
teilten Teilnehmern, die ständige 
Aktivierung z. B. durch Gamification 
und die Einplanung regelmäßiger 
Pausen zum Networking. 

•	 Die Messewelt wird sich zukünftig 
verändern müssen. Messegesell-
schaften, die ganz besonders vom 
Lockdown und den eingeschränkten 
Reisemöglichkeiten betroffen sind, 
stellen sich die Frage nach neuen, 
innovativen Konzepten. Sowohl die 
Bedürfnisse der Aussteller als auch 
der Besucher ändern sich angesichts 
der aktuellen Entwicklung, Messen 
werden zukünftig sowohl live, aber 
bei verkleinerter Ausstellungsfläche, 
als auch digital und hybrid konzep-
tionell geplant werden müssen.

•	 Dem Thema Nachhaltigkeit in der 
Live-Kommunikation stellt sich die 
Wissenschaft auch unter dem As-
pekt digitaler und hybrider Events. 
Sind diese wirklich per se nach-
haltiger und wie kann die Nach-
haltigkeit eines digitalen oder hy-
briden Events berechnet werden.

•	 Digitale und hybride Veranstaltun-
gen stellen nicht nur neue Her-
ausforderungen an die inhaltliche 
Konzeption, sondern erfordern auch 
die Weiterentwicklung von Ver-
trags-, Daten- und Haftungspflich-
ten für Organisatoren im Vergleich 
zu live Events.

•	 Die Reduzierung des Messe- und 
Veranstaltungsangebotes führt 
auch zu wirtschaftlichen Konse-
quenzen im Bereich der MICE- und 
Tourismus-Destinationen. Auch 
hier sind neue Konzepte gefragt.

Nach einem Tag voller neuer Erkennt-
nisse und wissenschaftlicher Inspiration 
konnte Professor Dr. Cornelia Zanger 
die Konferenzteilnehmer schon zur 
14. Wissenschaftlichen Konferenz 
Eventforschung am 28.10.2022 unter 
dem Thema "Events und Strategien 
der Zukunft", dann hoffentlich wie-
der nach Chemnitz, einladen.
Die Konferenz ist komplett über die 
Konferenzwebsite unter www.tu-
chemnitz.de/wirtschaft/eventfor-
schung abrufbar. 

Die vollständige Studie „ZÄHL DAZU" 
– Veranstaltungslandkarte Deutsch-
land ist abrufbar über http://rifel-
institut.de/fileadmin/Rifel_up-
load/1.0_RIFEL/Landkarte-der-Ver-
anstaltungswirtschaft-2021.pdf

Verleihung des CWG-Preises 2021 
von Sebastian Ludwicki-Ziegler

Am 06. Dezember 2021 wurde der 
CWG-Preis 2021 für herausragende 
Abschlussarbeiten an der Fakultät 
für Wirtschaftswissenschaften verge-
ben. Die Auszeichnungen wurden an 
Herrn Paul Dutz für dessen Master-
arbeit sowie Herrn Maroš Fenik und 
Frau Juliane Kriebitzsch für deren 
Bachelorarbeiten vergeben. 
Die Arbeit von Paul Dutz wurde im 
Rahmen des Masterstudiengangs 
Economics verfasst und hatte „Öko-
nomische Komplexität und der Res-
sourcenfluch in Form der ‚Dutch 
Disease‘ – Eine Politikanalyse auf 
Basis des ECI“ zum Thema. Die preis-

gekrönten Arbeiten von Maroš Fenik 
und Juliane Kriebitzsch wurden beide 
als Abschlussarbeiten im Studien-
gang Europa-Studien mit wirtschafts-
wissenschaftlicher Ausrichtung ein-
gereicht. Die Bachelorarbeit von Frau 
Kriebitzsch setzte sich mit der "Be-
deutung des Singapur-Gutachtens 
für die vertragliche Handelspolitik 
der EU" auseinander, während sich 
die Arbeit von Herrn Fenik mit dem 
Thema "Krankenkassen als Unterneh-
men i. S. d. Art. 101 ff. AEUV" befasste.
Paul Dutz, Maroš Fenik und Juliane 
Kriebitzsch konnten nicht nur 
ihre Gutachter, sondern auch den 

Vorstand der Chemnitzer Wirtschafts-
wissenschaftlichen Gesellschaft e. V. 
von der Qualität ihrer Abschlussarbei-
ten überzeugen. 
Die Preisträger wurden von dem 
neugewählten Vorsitzenden des 
CWG, Herrn Prof. Dr. Michael 
Hinz, über die Entscheidung des 
Vorstandes zur Vergabe des CWG-
Preises informiert und zu ihrem Er-
folg beglückwünscht. Der CWG-Preis 
wurde bereits zum dreizehnten Mal 
verliehen und ist mit jeweils 500 Euro 
dotiert.
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Sustainability and the penetration 
of new markets beyond developed 
industries are two topics gaining in-
creasing attention both in research 
and business practice. As Western 
industries are becoming saturated, 
companies are looking for further 
business alternatives and focusing on  
North-South opportunities. Therefore, 
bottom-of-the-pyramid markets are 
often mentioned as promising mass 
markets (Christensen et al., 2017; 
Prahalad, 2010). However, market ac-
cess remains a challenge, as bottom-
of-the-pyramid contexts are char-
acterized by low incomes, resource 
constraints, and infrastructural barri-
ers (United Nations Development Pro-
gramme [UNDP], 2008). In addition, 
sustainable practices are a challenge. 
Since the Industrial Revolution, hu-
mans have been the most significant 
influence on global ecology, which has 
led to statements regarding how the 
earth has entered a new and more 
unstable phase in its evolution, the 
Anthropocene (McNeill & Engelke, 
2016; Steffen et al., 2015). This phase 
is mainly caused by the overconsump-
tion of resources and climate change 
and requires more environmentally 
conscious behaviour (Steffen et al., 
2015). Since the introduction of the 
Sustainable Development Goals 
(SDGs) by the United Nations (UN), 
which apply to all countries, compa-
nies are required to address aspects 
of sustainability in their business prac-
tices (UN, 2015a; 2015b; n.d.). How-
ever, they have to cope with conflict-
ing dimensions inherent to sustain-
ability, such as improving economic 
and social aspects, which are usually 
accompanied by higher resource de-
mands and environmental degrada-
tion (Rogall, 2012).
Previous literature started to address 
the issues of sustainability and low-
income markets by focusing on inno-

vative approaches such as frugal inno-
vation, social innovation, or resource-
constrained innovation (Albert, 2019; 
Tiwari & Herstatt, 2014; Weyrauch & 
Herstatt, 2017; Zeschky et al., 2011). 
In the last decade, research on frugal 
innovation has particularly focused on 
addressing the challenges of low-in-
come and resource-constrained con-
texts, often with aspects of sustainabil-
ity in mind (Brem & Ivens, 2013; Khan, 
2016; Levänen et al., 2016). However, 
to address these low-income con-
texts, which are also characterized 
by their dynamism, having a suitable 
innovation is not enough; businesses 
must reach the target group, such as 
by overcoming accessibility issues in 
rural areas (Prahalad, 2010; Reinhardt 
et al., 2018; Simanis & Hart, 2008). Ini-
tial research has examined the value 
chains of frugal innovations and ways 
to engage the consumer, leading to 
social improvements (Khan, 2016; 
Rosca et al., 2017). Building on this 
research, this dissertation combines 
four themes in three publications – 
frugal innovation, sustainability, in-
clusive business, and Scrum – to illus-
trate how innovations can address the 
needs of target groups in bottom-of-
the-pyramid contexts and how engag-
ing target customers can implement 
these innovations.
The first paper, "Introducing a Sustain-
ability Evaluation Framework based 
on the SDGs applied to Four Cases of 
South African Frugal Innovation," in-
vestigates the interrelations of frugal 
innovation and sustainability. Evaluat-
ing sustainability based on the SDGs 
is a complex but purposeful approach 
with a broad field of application (In-
ternational Council for Science, 2017). 
To handle the complexity of the SDGs 
and achieve flexibility at the same 
time, the paper introduces a three-
step evaluation system based on the 
SDGs for the assessment of the sus-

tainability of innovations, which was  
used to assess four cases of South  
African frugal innovation. The inves-
tigation applies a multiple case study 
approach (Yin, 2014), the cases were 
selected based on purposive sam-
pling, and the interviews used an  
open-ended questionnaire (Patton, 
2002; Teddlie & Yu, 2007). Researchers 
with different nationalities and aca-
demic backgrounds reviewed and re-
tested the case assessments to ensure 
interrater reliability (Bortz & Döring, 
2007). The findings illustrate that all 
four examined cases were sustainable, 
indicating an interrelation between 
the frugality and the sustainability of 
an innovation. Especially new em-
ployment and income opportunities 
are key social improvements. They 
reflect inclusive business approaches, 
which are the focus of the second pa-
per. The framework was reviewed and 
revised several times and tested suc-
cessfully and has proven to apply to a 
broad spectrum of innovations. The 
research for this paper began in 2016 
and was conducted by two authors, 
with me as the first author contribut-
ing 60% to the study.
The second work, "How Frugal Innova-
tion and Inclusive Business Are Linked 
to Tackle Low-income Markets," exam-
ines how frugal innovation influences 
the design of inclusive businesses. In-
clusive business includes consumers 
as employees and business owners 
in the value chain (Schoneveld, 2020; 
UNDP, 2008). Reflecting on existing lit-
erature, some papers considered fru-
gal innovation cases that contributed 
to inclusive business (Arnold, 2017; 
Hossain, 2020; Khan, 2016; Knorringa  
et al., 2016; Levänen et al., 2016;  
Pansera, 2014; Rosca et al., 2017). 
However, the cases do not investigate 
the connection between both con-
cepts in detail. To investigate this inter-
relation, there must be the intention 
to examine whether there are reoc-
curring patterns and interdependen-
cies when both concepts converge. 
The paper explores how frugal inno-
vation affects the design of inclusive 
business by analyzing 11 frugal cases 

Combining Frugal Innovation, Inclusive Business, and Scrum 
for Addressing Low-income Contexts with Sustainability 

Considerations
von Dr. Anne Lange

Bei dem vorliegenden Beitrag handelt es sich um eine Zusammenfassung  
der Dissertation zur Erlangung des akademischen Grades des Doctor  
rerum politicarum von Anne Lange. Die Doktorarbeit ist auf MONARCH, dem 
Dokumenten- und Publikationsserver der TU Chemnitz, kostenfrei abrufbar: 
https://monarch.qucosa.de/api/qucosa%3A76148/attachment/ATT-0/.
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implemented in the African context. 
Based on a case study method (Yin, 
2014), categories for purposive sam-
pling to achieve a sampling of typical 
cases were built (Patton, 2002; Ritchie 
et al., 2003; Teddlie & Yu, 2007). Data 
were analyzed by developing cat-
egories both inductively and deduc-
tively (Eisenhardt & Graebner, 2007; 
Mayring, 2014), following a flexible 
pattern-matching method (Bouncken 
et al., 2021). All documents were ana-
lyzed using a descriptive coding ap-
proach and conducting a qualitative  
content analysis with MAXQDA  
(Mayring, 2014; Saldana, 2009). The 
findings of the second paper show how 
frugal innovation can be implemented 
in accordance with inclusive business, 
which leads to customer involvement 
and thus mutually supports frugal in-
novation. The outcomes include the In-
clusive Business Link Model for Frugal 
Innovation and propose that frugal in-
novations with modular features sup-
port a deep level of inclusive business 
integration. Furthermore, the results 
emphasize the importance of part-
nerships and knowledge transfer. This 
research started in 2017, and three 
authors contributed, with me con- 
tributing a 75% share.
The third paper, "Boosting Inclusive 
Businesses' Opportunities Through 
the Adoption of Scrum: an Execu-
tion Strategy to Enter Low-end Mar-
kets," links Scrum (Beedle et al., 1999; 
Schwaber & Sutherland, 2017; 2020) 
to inclusive business approaches. 

Driven by previous findings, the paper 
intends to provide options regarding 
the implementation of inclusive busi-
ness at the execution level, as it is still 
unclear how inclusive business struc-
tures can be designed (Schoneveld, 
2020). Furthermore, Scrum is per-
ceived as valuable for contexts with 
dynamic conditions (Dybå & Dingsøyr,  
2008; Sillitti et al., 2005), such as  
the low-income context (Knizkov & 
Arlinghaus, 2020; Reinhardt et al., 
2018). Agile approaches have created 
new ways of addressing implementa-
tion issues and supporting innova-
tive business models and strategies  
(Achtenhagen et al., 2013; Chesbrough, 
2010). Given the importance of net-
works based on local partnerships and  
knowledge transfer as critical fac-
tors for success (Pels & Sheth, 2017; 
Schuster & Holtbrügge, 2014), the 
third paper suggests taking an agile 
approach to frame inclusive business 
approaches. The paper is concep-
tual, as it proposes new relationships 
between the constructs of inclusive 
business and Scrum. Thereby, it does 
not create an entirely new approach 
but intends to illustrate interrela-
tions among disciplines perceived to 
be fruitful (Gilson & Goldberg, 2015). 
Based on the Scrum framework, this 
study creates a conceptual model 
(Jaakkola, 2020): the Inclusive Busi-
ness Scrum Approach. Referring to the 
execution level and presenting a case 
example for application, the model il-
lustrates how inclusive business can 
emerge. Thus, it helps to address the 

"how" of inclusive business and con-
siders topics related to the heteroge-
neity of partners and the team's com-
position. This study began in 2019 and 
was conducted by me alone.
With regard to all three papers and the 
four included topics, this dissertation 
achieves several outcomes and con-
tributes to a broader view of how low-
income consumers can be addressed. 
First, each paper illustrates the ben-
efits of combining the concepts that 
could be valuable when addressing 
the bottom-of-the-pyramid context. 
Thereby, the papers build on each 
other and include previous results. 
Second, aspects of social sustainability 
are addressed mainly by combining 
frugal innovation and inclusive busi-
ness. Third, each paper develops a 
model or framework intending to sup-
port practical applicability. Finally, an 
outline is provided for how combining 
frugal innovation, inclusive business, 
and Scrum positively could impact 
partnerships, knowledge transfer, 
and the empowerment of the target 
group, which could culminate in an 
approach that addresses challenges 
experienced when entering low-in-
come contexts and that also consid-
ers sustainability. Among others, this 
dissertation contributes to research 
by considering more steps of the 
value chain for frugal innovation and 
could, for instance, extend the find-
ings of Knizkov and Arlinghaus (2020), 
who demanded a focus on frugal pro-
cesses. Furthermore, a more detailed 

Table 1: Included papers and my respective contributions
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Thema und Ziel
Der europäische Gesetzgeber 
hat sowohl die Umstellung von 
analogen auf digitalen Messstel-
lenbetrieb als auch – durch die 
Einführung der DS-GVO – die Ein-
haltung des Datenschutzes als 
Pflicht aufgestellt. Durch diese 
beiden Verpflichtungen besteht 
ein Spannungsverhältnis zwischen 
der zukünftigen Durchführung des 
digitalen Messstellenbetriebs auf 
der einen und der dabei erforderli-
chen Einhaltung aktuell geltender 
Datenschutzgrundsätze auf der an-
deren Seite, welches insbesondere 
die Fragen aufwirft, inwieweit der 
digitale Messstellenbetrieb über-
haupt mit den aktuell geltenden 
Datenschutzgrundsätzen vereinbar 
ist und welche Rechtsfolgen den 
verantwortlichen Messstellenbe-
treiber bei einem Verstoß gegen 
diese treffen. Aus diesem Grund 
widmet sich die Arbeit im Kern der 
Beantwortung dieser Fragen und 
hat zudem das Ziel, die in der Praxis 
bestehenden datenschutzrechtli-
chen Unsicherheiten zu beseitigen 
und aufkommende Rechtsfragen zu 
beantworten, welche beim Einsatz 
intelligenter Messsysteme (iMS) 
entstehen. Des Weiteren wird mit 
dieser Arbeit aufgezeigt, wie die 
Durchführung eines datenschutz-
konformen Messstellenbetriebes 
zu erfolgen hat, damit das Risiko 
etwaiger Haftungsfolgen und Sank-
tionen verringert wird.

Aufbau und Inhalt
Neben der Einleitung im Teil A, 
welche insbesondere die Relevanz 
und die Problematik des Themas 
verdeutlicht und die Vor- und Nach-
teile des Einsatzes iMS aufzeigt, 
erfolgt im Teil B nach einer kurzen 
Erläuterung der dem Messstellen-
betreiber obliegenden Aufgaben 
und einer Einführung in die Funk-
tionsweise eines iMS eine Anwen-
dungsprüfung zwischen dem allge-
meinen (DS-GVO) und dem sekto-
renspezifischen Datenschutzrecht 
(MsbG) mit dem Ergebnis, dass die 
Vorschriften der §§ 49 ff. MsbG wei-
terhin anwendbar sind. 
Zudem erfolgt eine Auseinanderset-
zung mit der Frage, inwieweit der 
Verantwortliche für die Durchfüh-
rung des Messstellenbetriebs auch 
zugleich als Verantwortlicher für die 
Einhaltung der Datenschutzgrund-
sätze angesehen werden kann.
Im Ergebnis hat die Untersuchung 
gezeigt, dass es für die Zuschreibung 
der datenschutzrechtlichen Ver-
antwortlicheneigenschaft nicht er-
forderlich ist, dass sich die Daten 
im Besitz des Verantwortlichen be-
finden oder dieser die Daten selbst 
erhoben bzw. verarbeitet hat. Einer 
physischen Herrschaft über den Ver-
arbeitungsprozess bedarf es zudem 
auch nicht, denn es hat sich heraus-
gestellt, dass vielmehr demjenigen 
die Verantwortlicheneigenschaft zu- 
geschrieben wird, der objektiv über 
die Daten bestimmen kann. Die Per-

son, welche die Entscheidungsge-
walt über den Zweck und die Mit-
tel der Datenverarbeitung hat, ist 
im datenschutzrechtlichen Sinne 
als Verantwortlicher anzusehen. 
Im Rahmen dieser Untersuchung 
hat sich zudem gezeigt, dass der 
Messstellenbetreiber nicht nur als 
Verantwortlicher, sondern unter 
bestimmten Voraussetzungen auch 
als ein gemeinsamer Verantwortli-
cher i. S. d. Art. 26 DS-GVO oder als 
Auftragsverarbeiter i. S. d. Art. 28 DS-
GVO auftritt. 
Im darauffolgenden Teil C wird nach 
einer thematischen Eingrenzung 
der Datenbegriff erläutert und der 
Unterschied zwischen Daten mit 
und Daten ohne Personenbezug mit 
dem Ergebnis aufgezeigt, dass auch 
solche Daten existieren, welche für 
einen Adressatenkreis personen-
bezogen und wiederum für einen 
anderen Adressatenkreis nicht per-
sonenbezogen sind (Hybride-Da-
ten).
Des Weiteren wird in diesem Teil 
die erste Kernfrage der Arbeit, in-
wieweit der digitale Messstellen-
betrieb mit den aktuellen Daten-
schutzgrundsätzen vereinbar ist, 
mittels einer zweistufigen Prüfung 
beantwortet. In der ersten Stufe 
wird nach einer kurzen Erläuterung 
und Unterscheidung datenschutzre-
levanter Begriffe geprüft, „ob“ bzw. 
inwieweit der Messstellenbetreiber 
bei der Durchführung seiner ihm 
beim Messstellenbetrieb obliegen-
den Aufgaben überhaupt die aktuell 
geltenden Datenschutzgrundsätze 
beachten und einzuhalten hat. In-
sofern werden in dem ersten Schritt 
detailliert alle Tatbestandsmerkmale 

investigation of inclusive business 
can support sustainability consider-
ations based on inclusive business 
approaches (van Niekerk, 2020). The 
new management options developed 
begin at a general level and end at an 

execution level and thus contribute to 
holistic perspectives on innovations, 
approaches, and implementation op-
tions for organizations intending to 
address the Bottom of the Pyramid.

The referencing list can be download-
ed from https://drive.google.com/
file/d/1o8kn-etlmfg6amHFsJSjqgjm-
gAn_YFAn/view?usp=sharing

Die Auswirkung der Datenschutz-Grundverordnung auf die 
Digitalisierung der Energiewende

von Dr. Christoph Licht

Bei dem vorliegenden Beitrag handelt es sich um eine Zusammenfassung  
der Dissertation zur Erlangung des akademischen Grades des Doctor  
juris von Christoph Licht. Die Doktorarbeit ist in gebundener Fassung im 
GUC-Verlag für 39,95 € erhältlich  (ISBN: 978-3-86367-066-5).
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– Verarbeitung personenbezogener 
Daten von natürlichen Personen – 
erläutert und im Einzelnen geprüft, 
wann diese vorliegen bzw. erfüllt 
sind. Im Rahmen dieser Untersu-
chung hat sich gezeigt, dass in der 
messstellenbetrieblichen Praxis und 
insbesondere bei der Durchführung 
des digitalen Messstellenbetriebs 
(regelmäßig) personenbezogene 
Daten von natürlichen Personen ver-
arbeitet werden, was den Messstel-
lenbetreiber mithin verpflichtet, die 
datenschutzrechtlichen Grundsätze 
zu beachten, einzuhalten und zu 
gewährleisten. 
In dem zweiten Schritt wird das 
„wie“ thematisiert, was bedeutet, 
dass zunächst die vom Messstellen-
betreiber zu beachtenden Daten-
schutzgrundsätze im Einzelnen 
dargelegt und erläutert werden 
sowie im Nachgang verdeutlicht 
wird, wie der Messstellenbetreiber 
die Durchführung des digitalen 
Messstellenbetriebs zu gestalten 
hat, damit er die aktuell geltenden 
Datenschutzgrundsätze einhalten 
kann und somit eine Vereinbarung 
zwischen der Durchführung des di-
gitalen Messstellenbetriebs mit der 
Einhaltung des Datenschutzes er-
reicht und gewährleistet wird. In die-
sem Zusammenhang ist als Ergebnis 
festzuhalten, dass der Messstel-
lenbetreiber seine im Rahmen des 
digitalen Messstellenbetriebs be-
absichtigte Verarbeitung auf eine 
gesetzlich normierte Rechtsgrund-
lage stützen und unter Beachtung 
der jeweiligen Voraussetzungen die 
einzelnen Datenschutzgrundsätze 
aus Art. 5 Abs. 1 DS-GVO durchaus 
einhalten kann. Die Untersuchung 
hat auch gezeigt, dass der digitale 
Messstellenbetrieb zwar grund-
sätzlich mit den aktuell geltenden 
Datenschutzgrundsätzen vereinbar 
ist, der Grat zwischen Einhaltung und 
Missachtung allerdings ein schmaler 
ist. So hat der Messstellenbetreiber 
insbesondere in Bezug auf den In-
tegritäts- und Vertraulichkeitsgrund-
satz noch nachzubessern, denn in 
der messstellenbetrieblichen Praxis 
wird aufgrund der aktuellen Vorge-
hensweise bei der Durchführung 
gegen den Integritäts- und Vertrau-
lichkeitsgrundsatz verstoßen.
Die zweite Kernfrage, welche 
Rechtsfolgen den verantwortlichen 
Messstellenbetreiber bei einem Ver-
stoß gegen die Datenschutzgrund-

sätze treffen, wird im Teil D beant-
wortet. Es hat sich herausgestellt, 
dass durch die Einführung der 
DS-GVO erstmals für Datenschutz-
verstöße ein Sanktionsmodell auf 
europäischer Ebene existiert, wel-
ches für den Messstellenbetreiber 
sowie andere Adressaten bisher 
unbekannt ist. Aus diesem Grund 
werden in diesem Teil zunächst alle 
dem Messstellenbetreiber treffen-
den Rechtsfolgen wie drohende 
Schadensersatzansprüche, Abhil-
femaßnahmen und Sanktionen aus 
der DS-GVO und auf nationaler Ebe-
ne aus dem MsbG aufgezeigt sowie 
jeweils deren einzelne Tatbestände 
erläutert. Hierbei wird zunächst auf 
den Schadensersatzanspruch i. S.  d. 
Art. 82 DS-GVO eingegangen und ne-
ben der Prüfung der einzelnen An-
spruchsvoraussetzungen dargelegt, 
in welchem Umfang der Messstel-
lenbetreiber schadensersatzpflich-
tig sein kann. Darauf folgend werden 
die der Aufsichtsbehörde zustehen-
den Abhilfemaßnahmen gemäß 
Art. 58 Abs. 2 DS-GVO aufgezeigt 
und jeweils deren Rechtsfolgen mit 
dem Ergebnis untersucht, dass der 
Aufsichtsbehörde bei der Wahl der 
Abhilfemaßnahme zwar ein Ermes-
sen zukommt, die Verhängung von 
Geldbußen als Abhilfemaßnahme 
jedoch die „Ultima Ratio“ sein soll. 
Des Weiteren wird sich mit dem 
Sanktionsmodell aus Art. 83 DS-
GVO auseinandergesetzt und in die-
sem Zusammenhang insbesondere 
mit den jeweiligen Tatbestands-
voraussetzungen sowie den einzel-
nen Zumessungskriterien, welche 
bei der Verhängung von Bußgeldern 
Berücksichtigung finden.
In diesem Teil der Arbeit ist als 
Ergebnis festzuhalten, dass den 
Messstellenbetreiber die Rechtsfol-
gen auch parallel treffen können und 
dass es – neben dem Ermessen der 
zuständigen Aufsichtsbehörde – auf-
grund der vielen unterschiedlichen 
Voraussetzungen bzw. Tatbestän-
de und Zumessungskriterien eine 
Einzelfallentscheidung ist, ob und in 
welchem Umfang dem Messstellen-
betreiber Sanktionen treffen. 
Abschließend wird im Teil E der Arbeit 
untersucht, welche Rechtsbehelfe 
sich aus dem allgemeinen Daten-
schutzrecht für den Betroffenen 
ergeben. So besteht im Ergebnis für 
den Betroffenen neben dem Recht 
auf Beschwerde auch das Recht auf 

Unterrichtung und das Recht auf 
Klage. Auch hier werden die einzel-
nen Voraussetzungen genannt und 
erläutert, wann der Betroffene die 
Möglichkeit der Inanspruchnahme 
eines Rechtsbehelfs i. S. d. DS-GVO 
hat. Abgerundet wird die Arbeit im 
Teil F mit einem Fazit und einem 
Ausblick.

Fazit und Ausblick
Im Ergebnis ist festzuhalten, dass 
der digitale Messstellenbetrieb 
mit den aktuell geltenden Daten-
schutzgrundsätzen prinzipiell ver-
einbar und somit zulässig ist. Es be-
darf zwar an der ein oder anderen 
Stelle noch einer Feinjustierung 
bzw. kleinerer Anpassungen für 
eine datenschutzkonforme Durch-
führung des digitalen Messstellen-
betriebs. Diese sind jedoch mit rela-
tiv geringem Aufwand realisierbar. 
Zudem hat sich gezeigt, dass die 
Einhaltung und Gewährleistung der 
Datenschutzgrundsätze nicht nur 
wegen der Gesetzeskonformität, 
sondern auch zur Vermeidung 
sehr hoher Bußgelder und Scha-
densersatzleistungen im Interesse 
des Messstellenbetreibers liegen 
sollte, denn die Rechtsfolgen bei 
einem Verstoß sind enorm. Als Kon-
sequenz drohen dem Messstellen-
betreiber bei einer rechtswidrigen 
Verarbeitung von personenbezo-
genen Daten durch die Aufsichtsbe-
hörde sehr hohe Sanktionen sowie 
ein Verarbeitungsverbot und paral-
lel hierzu durch die betroffene Per-
son geltend gemachte Schadenser-
satzansprüche. 
Mit Blick in die messstellenbetrieb-
liche Zukunft und insbesondere auf 
die Zusatzleistungen i. S. d. § 35 Abs. 
2 MsbG ist zu konstatieren, dass sich 
dem Messstellenbetreiber bei ei-
ner datenschutzkonformen Durch-
führung solcher Dienstleistungen 
weitere und umfangreichere Ge-
schäftsfelder erschließen, welche 
zudem lukrativer sein werden als 
dessen Standardleistungen. So ist 
es durchaus möglich, dass der Mess-
stellenbetreiber zukünftig Dienst-
leistungen in den Bereichen „Smart-
City“ oder „Betreuten Wohnens“ 
anbieten wird. 
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Nichtfinanzielle Werte gewinnen in 
zahlreichen Unternehmen sowie in 
der Gesellschaft immer mehr an Be-
deutung. Das Innovationspotenzial, 
die Fähigkeiten des Personals, interne 
Prozesse usw. stellen wesentliche Er-
folgsfaktoren und Wettbewerbsvor-
teile gegenüber der Konkurrenz dar. 
Des Weiteren spielt die soziale und 
ökologische Nachhaltigkeit eine im-
mer größere Rolle in Unternehmen. 
Im Vergleich zu finanziellen Werten 
ist die wertmäßige Erfassung nicht-
finanzieller Werte mit zahlreichen 
Herausforderungen verbunden und 
noch relativ in frühem Stadium. 
Zurückzuführen ist dies auf die Ei-
genschaften der nichtfinanziellen 
Werte, wie Immaterialität, schwere 
Separierbarkeit usw. Allerdings ver-
langen immer mehr Stakeholder 
transparentere Bewertungsprozesse 
und transparentere Informationen 
für diese Werte. Das Ziel dieser Dis-
sertation ist es, die Quantifizierung 
nichtfinanzieller Werte konkreter zu 
untersuchen. Es soll die wertmäßige 
Erfassung im Rahmen von Bewer-
tungsprozessen sowie der externen 
Berichterstattung betrachtet werden. 
Dabei wird insb. das Ziel der Steige-
rung der Transparenz gegenüber den 
Stakeholdern verfolgt.
Dazu werden grundsätzlich vier for-
schungsleitende Hauptfragen an-
hand von vier Beiträgen (Tabelle 1) 
beantwortet:
1.	 Welche Arten bzw. Kategorien 

von nichtfinanziellen Werten 
gibt es bzw. wie lassen sich diese 
genau abgrenzen?

2.	 Welche unterschiedlichen Ansät-
ze bzw. Konzepte des compo-
nent-by-component measure-
ment zur wertmäßigen Erfas-
sung nichtfinanzieller Werte 
existieren und welche Grenzen 
weisen diese auf? 

3.	 Wie können bestimmte Bewer-
tungsansätze weiterentwickelt 
werden, um eine transparen-
tere Bewertung und Darstel-
lung bestimmter nichtfinanzieller 
Werte in speziellen Fällen zu er-
möglichen? 

4.	 In welchem Ausmaß greifen 
große Unternehmen auf quan-
titative Informationen zur trans-
parenten Darstellung nichtfinan-
zieller Werte im Rahmen der ex-
ternen Berichterstattung zurück 
und inwieweit können nicht-
finanzielle Werte anhand der 
publizierten Daten wertmäßig 
erfasst werden? 

Zusätzlich wird im Rahmen eines 
Dachbeitrags das zusammenfas-
sende Thema diskutiert, in dem auf 
Forschungslücken sowie den Beitrag 
der Dissertation bzw. der einzel-
nen Artikel zum wissenschaftlichen 
Fortschritt und damit der Schließung 
der Forschungslücken konkret einge-
gangen wird. 
Der Grund für eine Betrachtung des 
Untersuchungsgegenstands anhand 
der kumulativen Form ist darauf 
zurückzuführen, dass bestimmte Ka-
tegorien nichtfinanzieller Werte un-
ter verschiedenen Gesichtspunkten 
konkreter betrachtet werden kön-
nen. Es sollen bestimmte Spezialfälle, 
in welchen diese Werte eine hohe 
Relevanz haben, separat untersucht 
werden. Dies resultiert auch daraus, 
dass sich für verschiedene nichtfinan-
zielle Werte auch unterschiedliche 
Bewertungsansätze eignen. Anhand 
dieser Vorgehensweise wird damit 
die Quantifizierung bestimmter nicht-
finanzieller Werte situationsbedingt 
betrachtet. 
Grundsätzlich sind nichtfinanzielle 
Werte alle Leistungsfaktoren eines 
Unternehmens, die immaterieller 
sowie nicht monetärer Natur sind  

und zu künftigen Erträgen für ein 
Unternehmen führen bzw. diese 
wesentlich beeinflussen. Diese kön-
nen in interne Strukturen, Beziehungs-
kapital sowie Human Capital einge-
teilt werden. Zur internen Struktur 
gehört das Innovationspotenzial (In-
novation Capital) und Werte im Or-
ganisationsbereich (Process Capital). 
Zum Beziehungskapital zählen Werte 
im Absatzbereich (Customer Capi-
tal), Beschaffungsbereich (Supplier 
Capital), Investorenbereich (Investor 
Capital), in Standortvorteilen (Loca-
tion Capital), in ökologischer Perfor-
mance (Ecological Capital) sowie der 
sozialen Verantwortung (Social Capi-
tal). Human Capital beschreibt Werte 
im Personalbereich. 
Im Rahmen der einzelnen Beiträge 
werden bestimmte nichtfinanzielle 
Werte und deren wertmäßige Erfas-
sung konkret betrachtet. Im ersten 
Beitrag geht es um die Bewertung von 
einem Teil des Innovation Capital, im 
Speziellen Patenten. So bestand bisher 
eine Forschungslücke, wie Patente aus 
Sicht eines Spin-offs bewertet werden 
können. Im Beitrag werden übliche  
Verfahren zur Bewertung imma-
terieller Werte diskutiert und auf 
Geeignetheit zur Bewertung von 
Patenten bei Spin-offs geprüft. An-
schließend wird eine Vorgehensweise 
entwickelt und anhand eines Beispiels 
erklärt, wie eine wertmäßige Erfas-
sung transparent und intersubjektiv 
nachprüfbar unter Berücksichtigung 
der Eigenschaften von Spin-offs er-
folgen kann. Der zweite Beitrag be-
fasst sich mit der Bewertung von In-
novation Capital, Human Capital und 
Customer Capital im Rahmen einer 
Unternehmensübernahme in der 
Software-Branche. Im Vergleich zum 
ersten Beitrag wird nicht ein einzelner  
nichtfinanzieller Wert, sondern werden 
homogene Gruppen davon betrachtet. 
Zurückzuführen ist dies darauf, dass 
nicht ein einzelner Vermögenswert, 
sondern ein gesamtes Unternehmen 
mit seinem Gesamtvermögen über-
nommen wird. Das Problem bestand  

Wertmäßige Erfassung nichtfinanzieller Werte zur Steigerung 
der Transparenz in Bewertungsprozessen und der externen 

Berichterstattung
von Dr. Wladislav Gawenko

Bei dem vorliegenden Beitrag handelt es sich um eine Zusammenfassung  
der kumulativen Dissertation zur Erlangung des akademischen Grades des 
Doctor rerum politicarum von Wladislav Gawenko. Die Doktorarbeit ist in ge-
bundener Fassung in der Universitätsbibliothek der TU Chemnitz einsehbar.
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bisher darin, dass im Rahmen von Be-
wertungen ein Großteil der nichtfinan-
ziellen Werte untergeht (i.d.R. im Good-
will). Anhand der zwei im Beitrag ent-
wickelten Vorgehensweisen soll daher  
die Transparenz im Rahmen der Be-
wertung der wesentlichen nichtfinan-
ziellen Werte der Software-Branche 
gesteigert werden. Die Ansätze der 
Unternehmensbewertung werden 
daher um diese neuen Vorgehens-
weisen erweitert. 
Im dritten Beitrag wird empirisch 
untersucht, ob anhand der von den 
größten deutschen börsennotierten 
Unternehmen (DAX, MDAX, TECDAX, 
SDAX) im Rahmen der externen Be-
richterstattung publizierten Informa-
tionen eine Bewertung bestimmter 
nichtfinanzieller Werte möglich ist. 
Konkret wird die quantitative Bericht-
erstattung über Innovation Capital, 
Human Capital, Customer Capital, 
Supplier Capital, Investor Capital, 
Process Capital und Location Capital 
analysiert. Der Untersuchungsgegen-
stand resultiert daraus, dass bisher 
nicht untersucht wurde, inwieweit 
Externen anhand der publizierten 
Daten eine Bewertung ermöglicht 
wird. Die Ergebnisse zeigen, dass Un-
ternehmen im Hinblick auf die wert-
mäßige Erfassung i.d.R. intranspa-
rente Angaben publizieren. Allerdings 
gibt es einige Unternehmen, die eine 
wertmäßige Erfassung für Externe er-
möglichen. Insb. das Human Capital 
schnitt in der Analyse am besten ab. 
Im vierten und letzten Beitrag 
werden die nichtfinanziellen Werte in 
Bezug auf Corporate Social Respon-
sibilty bzw. im Speziellen Ecological 
Capital und Social Capital konkreter 
betrachtet. Die getrennte Betrach-

tung dieser Kapitalarten zu den vori-
gen resultiert daraus, dass sich im 
internen Rechnungswesen einige An-
sätze zur Bewertung etabliert haben, 
die bestimmte Besonderheiten auf-
weisen. In diesem Hinblick werden die 
in der Literatur bekanntesten Ansätze 
zur Bewertung der ökologischen und 
sozialen Nachhaltigkeit vorgestellt 
und kritisch gewürdigt. Anschließend 
erfolgt eine empirische Analyse, in-
wieweit diese Ansätze insb. von den 
DAX-Unternehmen im Rahmen der  
externen Berichterstattung berück-
sichtigt werden. Der Untersuchungs-
gegenstand ist darauf zurückzuführen, 
dass in den meisten Studien eine In-
haltsanalyse zu Ecological Capital und 
Social Capital erfolgt. Bisher wurde 
jedoch nicht analysiert, wie Unterneh-
men diese nichtfinanziellen Werte 
wertmäßig erfassen. Eine wertmäßige 
Erfassung von Ecological Capital und 
Social Capital kann jedoch zu einer 
höheren Transparenz und Glaubwür-
digkeit der Angaben gegenüber den 
Stakeholdern führen. Mit diesem 
Beitrag soll demnach diese For- 
schungslücke geschlossen werden. 
Die Ergebnisse zeigen, dass von den 
untersuchten Unternehmen lediglich 
Ansätze des Ecological Capital (im 
Speziellen Carbon Footprint) berück-
sichtigt werden. Im Hinblick auf Social 
Capital werden kaum Ansätze an-
gewendet, zudem sind die Angaben 
meist qualitativer Natur und auch 
intransparent. Dies ist auch darauf 
zurückzuführen, dass die Bewertungs-
ansätze zum Social Capital noch nicht 
standardisiert sind. Demnach können 
in künftigen Forschungen neue Ansät-
ze entwickelt bzw. bestehende Ansät-
ze weiterentwickelt werden.

Insgesamt liefert die Dissertation 
Vorschläge zur Schließung einiger 
wesentlicher Forschungslücken im 
Hinblick auf die wertmäßige Erfas-
sung nichtfinanzieller Werte. Eigene 
Vorgehensweisen zur transparenten 
Bewertung nichtfinanzieller Werte 
werden entwickelt und dargestellt. 
Diese haben Relevanz für Gruppen, 
wie Unternehmen, Investoren usw. 
Ferner kann in künftigen Forschun-
gen an die in der Dissertation be-
schriebenen Grundideen angeknüpft 
und weitere Methoden entwickelt 
werden. Weiterhin liefern die em-
pirischen Untersuchungen wich-
tige Erkenntnisse im Hinblick auf 
die wertmäßige Erfassung nichtfi-
nanzieller Werte bei den größten  
deutschen börsennotierten Unter-
nehmen im Rahmen der externen 
Berichterstattung. So wird gezeigt, 
dass zwar im Großteil intransparent 
über nichtfinanzielle Werte berichtet 
wird, allerdings es Unternehmen gibt, 
die eine wertmäßige Erfassung für 
Externe erlauben. Demnach scheint 
eine quantitative Berichterstattung 
über nichtfinanzielle Werte möglich. 
Dies ist für Investoren von Relevanz 
und kann für den Gesetzgeber eine 
Anregung sein, sich an den best-prac-
tice-Unternehmen zu orientieren 
und neue Regelungen zu gestalten, 
die eine transparente Berichterstat-
tung ermöglichen. So kann und soll 
dies im Rahmen der aktuell in Über-
arbeitung stehenden Corporate So-
cial Responsibility (CSR)-Richtlinie 
der EU berücksichtigt werden. Die 
Bewertung nichtfinanzieller Werte ist 
insgesamt von hoher Aktualität und 
wird in naher Zukunft in Forschung 
und Praxis eine große Rolle spielen.

Tabelle 1: Portfolio an Beiträgen
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Ich konnte noch nie einer Herausforde-
rung widerstehen, bei der die Aussicht auf 
Erfolg gering war und ich das Gegenteil 
beweisen konnte.

Richard Bronson  

Hindernisse sollten dich nicht aufhalten. 
Wenn du gegen eine Wand läufst, dreh 
dich nicht um, gib nicht auf. Finde heraus, 
wie du darüber klettern, hindurchgehen 
oder außenrum gehen kannst. 

Michael Jordan 

Keine der akzeptierten Theorien hat in 
irgendeiner Volkswirtschaft jemals dauer-
haft funktioniert. Keine.

Joseph Stiglitz 

Es gibt mehr Leute, die kapitulieren, als 
solche, die scheitern.

Henry Ford  

Konsum ist der Zweck aller Produktion.
Adam Smith  

Eine Politik, die gegen ökonomische 
Gesetze und damit gegen menschliche 
Grundbedürfnisse regiert, zieht immer 
den Kürzeren.

Eugen von Böhm-Bawerk    

Dumme und Gescheite unterscheiden 
sich nur dadurch, dass der Dumme immer 
wieder dieselben Fehler macht und der 
Gescheite immer neue.

Kurt Tucholsky   

Und sei ihr eigenes Schicksal auch das 
Schlimmste: Die Armen erkennen es als 
das ihre an.

Theodor W. Adorno 

Die hervorstechenden Fehler der wirt-
schaftlichen Gemeinschaft, in der wir 
leben, sind ihr Versagen, für Vollbeschäf-
tigung Vorkehrung zu treffen und ihre 
willkürliche und unbillige Verteilung des 
Reichtums und der Einkommen.

John Maynard Keynes 

Wir arbeiten nicht nur, um etwas zu pro-
duzieren, sondern auch, um der Zeit einen 
Wert zu geben. 

Eugène Delacroix 

18.01.2022 | Online-Vortrag
Steuern und Budgetdefizite als Determi-
nanten des Sozialprodukts
Chemnitz (Online)
Im Rahmen des Chemnitzer Wirtschafts-
wissenschaftlichen Forschungsseminars 
wird Herr Professor Dr. Fritz Helmedag 
von der TU Chemnitz zum Thema "Steu-
ern und Budgetdefizite als Determinanten 
des Sozialprodukts" referieren. Die 
Online-Veranstaltung findet am Dienstag, 
dem 18.01.2022, von 17:30 Uhr bis ca. 
19:00 Uhr statt. Es wird keine Teilnahme-
gebühr erhoben.
Nähere Informationen zur Teilnahme 
an der Veranstaltung finden sich unter: 
https://www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/
vwl2/forschungsseminar/

25.01.2022 | Online-Vortrag
Women in Power – The Effect of Female 
Representation in National Parliaments
Chemnitz (Online)
Im Rahmen des Chemnitzer Wirtschafts-
wissenschaftlichen Forschungssemi-
nars wird Herr Vincent Rost von dem 
Leibniz-Zentrum für Europäische Wirt-
schaftsforschung Mannheim zum Thema 
"Women in Power – The Effect of Female 
Representation in National Parliaments" 
referieren. Die Online-Veranstaltung fin-
det am Dienstag, dem 25.01.2022, von 
17:30 Uhr bis ca. 19:00 Uhr statt. Es wird 
keine Teilnahmegebühr erhoben.
Nähere Informationen zur Teilnahme 
an der Veranstaltung finden sich unter: 
https://www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/
vwl2/forschungsseminar/

26.01.2022| Online-Schulung 
Grundlagen der digitalen Barrierefreiheit
Chemnitz (Online)
Die Online-Schulung wird vom Univer-
sitätsrechenzentrum durchgeführt und 
richtet sich primär an diejenigen Mitar-
beiter der TU Chemnitz, welche mit dem 
Erstellen und Veröffentlichen von digi-
talen Dokumenten betraut sind. Interes-
senten werden in dieser Veranstaltung 
einen Überblick zur "digitale(n) Barriere-
freiheit im Allgemeinen sowie gesetzliche 
Rahmenbedingungen und Richtlinien" 
vermittelt bekommen. Die Online-Ver-
anstaltung findet am Mittwoch, dem 
26.01.2022, von 10:00 Uhr bis 12:00 Uhr 
statt. Die Teilnahme ist kostenfrei.
Nähere Informationen sowie kostenlose 
Anmeldung unter:  https://mytuc.org/lmjr

Veranstaltungshinweise


